
| Sakratés 469—399 ATı \

es. dıe öffentlıche Meınung zugunstien der monOoOgameh Eheverhält-
nısse beeinflußt un der n.d 113 die in den ostlıchen
Teıilen des Kongostaates. ın den vergangen ® Jahren mächt1ig gesteigert worden
Wäl, wirksam Eıinhalt gebietet.

Sokrates 4(469——399 V, Chr.)
Gedanken eine;im uch fur den Mıssıonar wichtigen läud)e

Als Athen auf der Hohe seiner Macht stand und and nd Meer lbeherrschtc
veErgSCSSCH ist, den— n Jahrh ME X; ITa Sokrates auf, dessen Name bıs heute

dAie Apologeten des Urchristentums D den Ihrigen zahlten. „Sokrates verdirbt
dıe Jugend”, sagtien dıe Athener, 49 ehrt nıcht die Gotter seiner Vaterstadt“.
un s1e verurteilten iıhn ZU ode

Im vorsokratischen Griechenland wurde dıe Jugend unterrichtet und C1-

g der Hand althergebrachter praktiıscher Lebensregeln, die ZU Ausdruck
kommen in den mythologischen Dıchtungen Homers und Hesiods, dıe nach einem
ekannten Worte Herodots (: 53) den Griechen ihre Gotter gegeben, dann ın

den Tragödien VvVOo  } Äschylus, Sophokles un auch Euripides, und VOLr allem in
einer mannigfaltıgen tradionellen Spruchweisheıt. „Erkenne Jich selbst.”“ „Niıchts
im Übermaß Dıese Frömmigkeiıt leitet sıch AUS einem einzıgen Grundsatz ab
Man muß alles 1n Ehren halten. W ASs VO  . den Gottern, Eltern und Vorfahren ın

Form VOo „heiligen Gebräuchen” stammt F WIT W1€e A1ıe Vorfahren getan
diıeser (Gsrundsatz vyalt absolut. allüberall 1m gesamiten antıken Heidentum.

HIS dessen nde Aus dieser blinden Hochachtung VOT den „vaterländischen
Einrichtungen ” (Origenes, Contra els V, 35) entstand der Kult der Familie.
der Tribus, des Stadt-Staates. Der Staat bestimmte die Heımat: verlangte,
daß eın krüppelhafter Weltbürger nıcht leben durite: en entsetzlichen Brauch
der Kınderaussetzung un -totung verteidigen 1m vermeintlichen Staatsınteresse
Männer wIe Plato (Staat 461 B) und Arıstoteles (Pol 9  Cn b 20 Der Staat
übernahm die Ausbildung der Jugend, schrıeb en ult VO Diesem ota-

wurde derlıtätsanspruch des Staates wıdersetzte sıch Sokrates. und deshal
Gotteslästerung und der Verführung der Jugend angeklagt. In Wirklichkeit
unternah seinen Freunden dıe wahre Bestimmung un die wahre Größe
des Menschen VOTr Augen Z.UuU ühren. Hatten hochstehende Geister der vorsokra-
tischen Zeıt cdie Rätsel der außeren Welt, dıe (rsesetze des Seins nd erdens.
Z deuten versucht, das Geheimmnni1s des Sokrates ist nıcht der Ordnung dieser
Welt Barfuß in einen schlechten Mantel gehüllt, ging (3 durch cdie Straßen der
Stadt. eın stiller Feind aller, die 1n Geld und Gut, in Ruhm und Ehre das
hoöchste Gut sahen. Nichts anderes haben die Griechen erstrebt, sagt Horaz
(Briete 44 C 3924), als uhm Sokrates suchte im Grunde se1ines erzens ott
selbst und War überzeugt VO W alten eıner väterlich-göttlichen Vorschung. S
weckte denn in der Jugend den ınn für Wahrheıit, Recht und Gerechtigkeit,
buür Sıtte und Tugend, {ür die Pflege der „inneren Schönheit“ (Phaedr. 279 b}
Es gibt iıne Vollendung des Menschen, ine Humanıtat! Sie lıegt iın der Voll-
kommenheıit der Seele Darum erforsche. mittels scharfen logischen Denkens, O  D
CS vernünftig, gut nd gerecht ist, { und S Z handeln. Strebe nach oben! Un(]



Kleine eitrage

weıl GF der denkbegabte Grieche den geschriebenen Gesetzen der Stadt dıe
ungeschriebenen Gesetze der sıttlıchen Natur- und Weltordnung entgegensetzte
weil das Gewissen er die Rechte des Staates stellte, weiıl die Forderung
erhob 11C und nırgends ine Ungerectigkeit begehen, starb CI, frei-
willig, hoffend auf den Schutz der Gotthe:  1t als 10 pfer des Totalıtatsan
spruchs des heiıdniıschen Staates Man mMu! (sott mehr yehorchen als den Men-
schen (Apostelg. 5! 29)

In den romanıschen Ländern gilt der französıische Dominikaner Festu-
giere als C1in ausgezeıchneter enner des alten Griechentums.! Er hat V-OT kurzem
C1MC überaus tesselndes ıld der Person un der Lehre des großen Mannes 8C-
zeichnet auf dem Untergrund guten Schilderung der sozıalen, kulturellen
und polıtischen /Zustäande der Athenestadt des und Jahrhunderts.* Am
Schlusse heißt c$ Urteil er Adıe sokratıische Philosophie Der auf
sıch allein an9':  Cen!: Mensch Ist der Vollendung nıcht fähıg Die Stoike:
geben diıes Nachdem S1C der Person des Weisen alle Kennzeichen
übermenschlichen JTugend angehäuft haben, gestehen 816 daß C1D solch außer-
ordentliches Wesen nıcht exXıstiert Zeigt INnr wahrhaft Weisen der
Wirklichkeit des Lebens sagt Epiktet |Dissert 11 231, „Ihr könnt nıcht“ m
Die sokratische Moral schrıe darum nach Erganzung Der S1IC gebracht hat
ıst eın bloßer Mensch Ebenso ist die Erganzung nıcht Aus der naturlıchen
Ordnung SCHOMMEN Chrıistus, löste dıe Relıgıion, die nıcht Nnu Denken und
Wissen sondern auch lebendige Kraftt ist VO!  - iıhrer Gebundenheit olk un!
Staat irennte S16 VO  =) der polıtischen Sphäre un führte S1C das Heılıgtum
der Seele und dıe Freiheit des (jewissens

Crefeld ITraar Dr Doergens

Ausstellung sakraler Kunst der Missions!änder
Von rof Dr B Aufhauser Muüunchen

Leider tanden dıe zahlreıichen deutschen Pılger, cdıe ZU Heiligen Jahr adı
Rom kamen, aum Gelegenheit, dıe seıt Juli der Pıazza Pio XII unterge-
brachte Ausstellung: „Christliche Kunst den Miss:onsländern“ ZUuU besuchen.

Exz Erzbischof Celso Costantini hat schon während SCINECS langen Wiırkens
als Apostolischer Delegat ı China se1it cdie uralte chinesische Kultur und
Kunst ulis tiefste selbst erlebt. Er blieb dem Gedanken christlichen Kunst

Anlehnung altererbte sakrale unstformen den Missionsländern auch
treu, als ZUMM Sekretär der Kongregation der Glaubensverbreitung ernannt
wurde. In SCINCH verschiedenen Schriften gab wieder wegweisende
Gedanken nd Anregungen, nachdem schon früher die Jesulıten Peking

Jahrhundert ine chinesische Kunstschule unter Leitung VO:  —$ Fr. Castıiglione
(1688—1766) un!‘ Matt Riıpa begründet hatten:;: Jesuiten auf Java
hatten dıe Holzschnitzarbeiten Ccines modernen mohammedanıschen Künstlers
Ika (Herz Jesu Marıa betender Engel) gefördert freiliıch auch C111 WENLFET —-

Vgl SC1NH Buch L’Ideal Religieux des (srecs ei ı’ Evangıle, Parıs 1939
Sokrates Deutsche Bearbeitung Pilger-Verlag. Speyer O  4]


